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Mozart und die Frauen

Briefen fortgesetzt und sind mit ih-
rer Zweideutigkeit darauf berech-
net, Erröten hervorzurufen. Sie
können als verkappte Liebesbriefe
gelten, denn was sich liebt, das
neckt sich. Als Mozart jedoch nach
Wien ging, wurde der Briefwechsel
zunächst sachlicher, dann seltener
und endeie. Das Bäsle ließ Jahre
später eine uneheliche Tochter tau-
fen, deren Vater ein Augsburger
Domherr gewesen sein soll, womit
Vater Leopold recht behielt; denn
er hatte schon früh festgestellt ,,Nur
scheint mir, sie hat zuviel Bekannt-
schaft mit Pfaffen. "
Wenn das Bäsle jemals Aussichten
bei  Vozar t  hat  te .  so ver lor  es d iese
in dem Augenblick, als er ,4/oysla
lVcÄcr  kennenlernte.  Jene Prr iser
Reise führte auch nach Mannheim,
wo erAloysia traf. Sie war 17 Jahre

alt und fesselte ihn neben ihrer Ju-
gend mit Schönheit und Musikali-
tät. Er erkannte ihre Begabung und
g a b  i h r  C e s a n g u n t e r r i c h t .  K e  i n
Zwei fe l  be. , teht  darüber ,  daß er  s ie
zu diesem Zeitpunkt schon liebte
u n d  a l l c s  t u n  w o l l t e ,  u m  i h r  e i n e
große Karriere als Sängerin zu er-
möglichen. Er bat den Vater um
V e r m i t t l u n g  u n d : c h i l d e r t e  R e  i s e -
pläne, die er mit den ,,Weberr-
schen" vorhat te.  Seine Begeiste-
rung rief aber nur das Gegenteil
hervor, was in dem Befehl gipfelte
,,Fort mit Dir nach Paris. "
Aul  der  Rückre ise t ra l  er  Aloys i r  in
München wieder. Inzwischen hatte
sie mit ihrer Gesangskunst Aufse-
hen erregt und war am Hoftheater
engagiert. Für ihn war das umso
ent täuschender.  a ls  er  r  on e iner  ge-
meinsamen musikalischen Zukunft

träumte. Sie aber, als rasch be-
rühmt gewordene Opern:änge-
rin, wollte mit dem in ihren Au-
gen armseligen Musikanten
nichts mehr zu tun haben.

Aloys i r  t r r t  an a l len großen eu-
ropäischen Opernhäusern auf
und war e ine er fo lgre iche Sänge-
rin. In der Rolle der Constanze
in Mozarts ,,Die Entführung aus
dem Serail" blieb sie jahrelang
unübertroffen. Auch eine Reihe
von Komposi t ionen hat  Mozar t
für  s ie  geschr ieben.  Später  her-
ratete s ie in  Wien den Hofschau-
spie ler  Joseph Lange.  Nach e i -
ner langen Karriere starb sie
dennoch verarmt mi t  78 Jahren.
Eigent l ich kam Mozart  \  om Ty-
pus Aloys ias.  a lso dem der  Sän-
gerin, nicht mehr los. Daß die
von ihm Verachtete später  in  se i -
nen Opern auf t rat  und er  da-
durch künst ler isch au [s  Neus
m i t  i h r  i n  B e r ü h r u n g  k a m .  w a r
nicht so wesentlich. Schlimmer
war,  daß er  s ich keine Gel iebte

Es gibt keine Biografie über
Mozart, die sich nicht mit dem Ka-
pi te l  . .Frauen' '  befaßt .  wie es ke ine
solche Goethes oder Wagners ge-
ben kann, die an diesem Punkt vor-
lbergeht. Mozart hat in seinen
Opern Frauengestalten geschaffen,
aus Figuren Menschen gemacht,
Gestalten voller Realität. Dieser
Kenntnis der Frauen entsprach
aber nicht sein Erfolg bei ihnen; er
war klein, unscheinbar und arm.
Seine Erlebnisse mit Frauen sind
daher eine Kette von Unzulänglich-
keiten, aber auch Beweise, dalJ er
auf diesem Gebiet mit dem Leben
nicht recht fertig wurde. Schon als
Wunderkind wurde er in Wien, Pa-
ris und London von Frauen verhät-
schel f  und a ls  Knabe,  dessen Sinn-
lichkeit erwachte, gern mit dem
Kuß einer schönen Frau belohnt.
War er  auf  Reisen,  b l ieb immer
ein Vädchen zurück,  an das er
durch seine Schuester  Br ie lq
und Crüße gelangen l ieß.
Da Mozar ts  Vr ter  aus Augsburg
5 t a m m t e , l e b t e n  d o r t  z a h  l r e i c h e
Verwandte.  Unter  d iesen uai
Wol fga ngs Cousine Mar ia Anna
T h e k l a ,  d i e  e r  n ä h e r  k e n n e n -
lernte.  a ls  er  2 l jähr ig  auf  der
Reise nach Par is  dor t  Stat ior r
machte.  Das Ba: /e war  l9  Jahrc
alt, und die beiden vertrieben
sich mi t  r  ie l  Cekicher  und eben-
sovie l  Unf  ug d ie Zei t .  Er  schr ieb
a n  s e i n e n  V a t e r , , W i r  z w e i  r a u -
gen recht  zusammen. denn s ie
is t  auch e in b ißchen schl imm'
wir foppen die Leute -it.i"i"l
der, daß es lustig ist."

Das Bäsle war das ausgiebigste
Obiekt  se iner  Schäkere ien,
scheint aber auch das erste weib-
liche Wesen gewesen zu sein, das
die Schwännerei in ihm weckte.
Die Neckereien werden in den
be rüh mt-berücht ig te n Bäsle-

Aloysia Lange, geb. Weber
als Zemire in Grdtrvs .-Zemire und Azor "



mehr vorstellen konnte, die nicht
Künstlerin war. Da sind seine Schü-
lerinnen, mit denen er erotische
Bindungen hat te oder  an5t  rebte,
wie Therese von Ti'attern, die Buch-
händlersgattin, oder die Frau des
Freimaurers Hofdemel, auf die ihr
Mann vor Eifersucht einen Mord-
versuch verübte. Da war Barbara
von Mölk, für die Mozart in serner
Serenadenzeit schwärmte. Es gab
auch eine Salzbureer Hofbtickers-
tochter mit schöne n" großen Augcn.
die ihn anhimmelte und dann ent-
täuscht ins Kloster nach Loretto
glng.

In seinen ersten Wiener Jahren
wurde Mozart Opfer einer unglück-
l ichen L iebe sei tens seiner  Kiäv ier-
schülerin Josephine Aurnhammer-
Ihre wilde Häßlichkeit riß ihn zu
der  grausamen Be:chre ibuns h in
, ,Wenn e in Maler  den Teufe l ' recht
natürlich malen wollte, so müßte er
zu diesem Gesicht Zuflucht neh-
men. Das Fräulein ist ein Scheusal,
spielt aber zum Entzücken."

An Sängerinnen ist Käthchen Ka-
valier zu nennen, besser unter ih-
rem Künstlernamen Catarina Cava-
/lerl bekannt. Aufgrund ihrer Bega-
bung war sie Schülerin Salieris und
Mozarts elste Constanze in serner
,,Entführung". Er schrieb, er habe
die Arie ,,Ach, ich liebte, war so
glücklich" ihrer geläufigen Gurgel
aufgeopfert. Erst nach ihrem Tode
wurde Aloysia die führende Con-
stanze-Interpretin.

Nancy Storace kam 19jährig nach
Wien.  Sie wurde Morar ts  er fo lgre i -
che er l le  Susanna in , ,Die Hochzei t
des Figaro". Er war hingerissen von
der  schönen Engländer in,  und es
war nicht nur ihre Stimme, die alle
seine Sinne in Anspruch nahm. Sie
war wohl die einzige Frau, gegen
die seine Ehefrau begründete Eifer-
sucht hätte hegen können. Mozart
hat  d ie [ür  s ie  geschr iebene Kon-
zertarie,,Zittere niemals, Gelieb-
ter" vielsagend mit der Widmung
,,Für Mademoiselle Storace und
mich" versehen. Sie heiratete spä-
ter einen englischen Geiger, doch
ihr  ehel iches Schicksal  war  t raur ig .
Der Mann prügelte sie so, daß der
Kaiser einschritt, die Scheidung
verlangte und ihn aus Osterreich
auswles.

Sehr verehrt worden ist Mozart vorr
der jungen Sängerin Anna Gottlieb.
,,Nannina", wie er sie nannte, sang
bereits im Alter von 12 Jahren die
Barbarina im ,,Figaro". Mozart hat
dann für sie die Partie der Pamina
in seiner Oper ,,Die Zauberflöte"
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geschrieben, mit der sie das Publi-
kum als 17jährige begeisterte. Und
als Pamina hat sich Anna Gottlieb
auch ihr Leben lang gefühlt. Mo-
zart hat noch kurz vor seinem Tod
ihre Stimme ,,die Zauberflöte ihrer
Kehle" genannt. Wenn er nicht so
früh gestorben wäre, hätte ihr sicher
eine glänzende Laufbahn bevor-
gestanden. Sie ist weiterhin Sänge-
rin geblieben und erst im hohen
Alter von 82 Jahren gestorben.

Nach der Premiere des ,,Figaro"
hatte die Familie Duschek Mozart
nach Prag e ingeladen.  Josepha Du-
schek uir Mözarl schon äls Aure
Sängerin aus Salzburg bekannt.
War sie für ihn, der sich vom ersten
Augenblick in sie verliebte, Freun-
din - Geliebte? Fest steht iedoch,
daß sie für ihn verkörperte, was
seine Ehefrau n iemals war :  se ine
\ , Iuse.  Die Ar ien,  d ie er  für  s ie
schrieb, zählen zu seinen besten
und kamen oft im lockeren Um-
gang miteinander zustande.

ÄNNA SELINA STORACE (r?66-18r?)

Ear. DdEr.ll..i" il.r suBantr! iq

"Fisa.o6 
Ilodrz€it"

Artch Dorothea Wendling, fir die
Mozart Arien schrieb, merkte bald,
daß er nicht nur ihren Gesang
schätzte. Sie, die Gattin des Flöti-
sten der Mannheimer Hofkapelle
und einstige Mätresse des Kurfür-
sten, sang später in München die
Ilia im ,,Idomeneo".
Auf seiner letzten Berlin-Reise Lrar
Mozart die Sängerin Henriette Bar-
anius, die in der ,,Entführung" das
Blondchen sang. Ihretwegen verlor
er derartig den Kopf, daß es seinen
Freunden kaum gelang, ihn von
Berlin wieder loszubekommen und
ihn zurück zu seiner Frau zu brrn-
gen.

17 82 hatte Mozart Cons tanz e Web e r
geheiratet, eine jüngere Schwester
Aloysias. Tiagikomischer Begleit-
umstand war die schriftliche Ver-
pflichtung, Constanze innerhalb
von drei Jahren zu heiraten, an-
dernfalls er ihrjährlich 300 Gulden
zu zahlen hätte. Neun Monate dar-
auf folgte der eigentliche ,,Heu-

rathscontract". Er selbst meinte
dazu scherzend, ,,die Entführung
aus dem Auge Gottes sei vollzo-
gen".

Mozart besaß weder Geld noch
Rang und Würden.  und er  begnügre
sich.  das GIück der  Slunde zu ge-
nießen; Constanze ahmte sein Bei-
spiel nach. Eine Gefährtin im ro-
mantischen Sinn war sie nicht. Sie
hatte zu Mozarts Lebzeiten nre
wirklich Zugang zu seinen Werken.
Es ist bezeichnend, daß er keine für
sie bestimmte Komposition beendet
hat. Sie war sein ,liebes Weibchen',
sein ,Herzenstäubchen', wie Papa-
gena für ihren Papageno. Mozart
hat durch seine zärtliche Fürsorge
ihr  drs Leben so bequem wie mög-
lich machen wollen, einer Für-
s o r g e .  d e r e n : i e  a l l e r d i n g s  d u r c h
ihre zahl reichen Schwengerscha[le n
bedurfte.

In ihrer Art war sie die ideale Er-
gänzung.  zus(ändig für  das Vorder-
gründige.  das Diessei t ige im Leben
eines Genies und von gleicher We-
sensart, wenn es um die profanen
Freuden dieses Lebens ging. Und
das dar[ Constanze Iür sich in An-
spruch nehmen:  Mozar t  hat : ie  ge-
liebt, auf seine Weise und ungeach-
tet seiner Seitensprünge.

Nach seinem Tod trat bei Con-
s lanze e in ausgeprägler  C eschäfr  s-
sinn zutage, an dem es ihr zu seinen
Lebzei ten völ l ig  gemangel t  hat te.
Sie erkannre 5chnel l  den wachsen-
den Wert seiner ungedruckten
Handschriften, verkaufte sie, ver-
anstaltete Gedächtniskonzerte und
vermarktete sein letztes Werk, das
,,Requiem". Noch mit 71 Jahren be-
tonte sie,,Ich bin nur eine Frau,
allein in meinen Geschäften handle
ich manlich (männlich)".

Wie [ rüher  ihre Mul ler ,  begann s ie
einen Teil ihrer Wohnung än Jurrg-
gesellen zu vermieten. Darunter
war der dänische Legationsrat Ge-
org Nikolaus von Nissen. Zunächst
half er ihr bei der Ordnung des
Mozart-Nachlasses; nach Jähren
heiratete er sie. Sie zeichnete rrurr
,,Constanze Etatsräthin von Nissen
gewesene Witwe Mozart". Mit
63 Jahren wurde sie zum zweiten-
mal Witwe und lebte dann mit ihrer
Schwester Sophie Haibel in Salz-
burg, wo sie i842, also etwa
50 Jahre nach Mozarts Tod, starb.
Diese Schwester war übrigens der
einzige Mensch, der in Mozarts
Todesstunde bei ihm war.

Ilse-Marie Schiestel



Künstlerabende
Montag, 4. März 1991
Kamrnersängerin
Elisabeth Schwarzkopf
Hotel Eden-Wolff , Arnulfstraße 4
Beg inn :19Uhr
Einlaß: l8 Uhr

Unkostenbeitrag für Gäste DM 8,

Montag, 15. April 1991
Kammersänger
Francisco Araiza
Hotel Sheraton,
Saal Lindau - 1. Etage
Arabellastraße 6
1U 4 Arabellapark
Beg inn :19Uhr
Einlaß: 18 Uhr

Unkostenbcitrag (wegen erhöhter Kosten)
für Mitglieder DM 5,-
fürGäste DM 10,-

Sonnlag, 28. April 1991
Tiudeliese Schmidt
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstraße 4
Beginn: 11Uhr
E i n l a ß : 1 0 U h r
Unkostenbeitrag für Gäste DM 8,

IBS-Club
Kolpinghaus - ,,Zum Prälat"
Adolf-Kolping-Straße 1
Beginn: 18 Uhr

Dienstag, 72.llärz799l
Erna Berger

Mittwoch, 17. April 1991
Die Geschichte des Münchner
Bach-Chores

Dienstag, 14. Mai 1991
Rückblick auf 10 Jahre
Lockenhaus-Festival

VERANSTALTUNGEN

Sonstige Veranstaltungen
Sonntag, 17. März 1991

Kultureller Frühschoppen

,,Günther Rennert zum Andenken"
.Ronald H.  Adler .  langjähr iger  Assi -
stent von G. Rennert, hat sich
freundlicherweise bereit erklärt, uns
durch die Ausstellung im Theater-
museum zu führen.
Tieff: 10.15 Uhr -Theatermuseum

Galeicstraße

Die I BS-Schauspielgruppe lädt ein:
Sonntag, den 21. April 1991
um 16.00 Uhr und 19.00 Uhr
Lesung,,Capriccio" von
Richard Strauss
Parzivalplatz Nr. 5, München 40
Jugendhaus der GCL
MC-Schwabing

Einladung

Wollen Sie sich im IBS engagieren?
Wollen Sie Kritik üben?
Zu einer Diskussion über alles, was
den IBS intern betrifft, lädt derVor-
stand Sie herzlich ein:
Freitag, den 12. April 1991
19.00 Uhr
Gaststätte,,Zum Prälat",
Adolf-Kolping-Straße 1

Telefonische Anneldungen im Büro für
dicsc dreiVeranstaltuneen sind au) KaDa/i-
tätsgdnden erforderlicF.

Reisen
ULM - ,,Tiefland"
Regie Ren6 Kollo
im April
Die Interessenten erhalten Nachricht, so-
bald derTermin feststeht.

Edinburgh-Festival &
Schottland-Rundreise
26 .8 .  -7 .9 .1991
Letzte Anmeldemöglichkeit ist der
20.3. 1991 (es stehen noch Plätze zur Ver-
rugungJ.

Wanderungen
Samstag, 9. März 1991
Poing - Ebersberger Forst -
Ebersberg
Wanderzeit: ca. 4-5 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.4i Uhr S 6
Ankunft: Poing 9.05 Uhr

Samstag, 6. April 1991
Freising - Wieskirche - Weihen-
stephan - Freising
Wanderzeit: ca. 3-3,5 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.44 Uhr S 1
Ankunft: Freising 9.26 Uhr

4lläges-Wanderung ins
Fichtelgebirge

1.-5. Mai 1991

Alle Interessenten wurden bereits
verständigt.
Interessenten werden gebeten, falls noch
nicht geschehen, sich umgehend im Büro
anzumelden,

NEU Vereins-Adresse: IBS e.V., Postfach 10 0829, 8000 München 1
Telefon 0 89 / 3 00 37 98 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr NEU
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30. November 1990: Es war ein für
eine Abendveranstaltung ungünstr-
gerTag: Glatteis in München! Den-
noch war der Saal im Hotel Eden-
Wolff nahezu voll besetzt. Die An-
wesenden wurden mit einem anre-
senden Gespräch und intgressan-
ien Musikböisnielen belohnt! Sie
erlebten John Bröcheler, der ihnen
auf der Bühne als Mathis, Danton,
JuDiter. Jochanaan und Borromeo
bekannt ist, als humorvollen, sehr
nachdenklichen Künstler. Mit ihm
konnte Helga Schmidt übrigens
den ersten H"olländer in dieser-Ge-
sprächsreihe begrüßen.
Zur Einführung wurden zwei Volks-
lieder mit Chor und Sologesang vor-
gespie l t .  Wir  hör ten das unverkenn-
6arä ..Bröcheler-Timbre". Große
Überraschung, daß wir zwei ver-
schiedene Stimmen sehört hatten.
Zunächst seinenVatei als schon fast
70iährigen und erst im zweiten Lied
ihn selblt. DerVater war Schneider-
meister, hatte diese schöne Natur-
s t imme. sanq nur  zur  e igenen Freude
und für Gottl Singen ge-hörte in John
Bröchelers GeburtsortVaals, dieser
römisch-katholischen Gerneinde,
geradezu zur kulturellen Pflicht. Der
Vater sans aber nicht nur mit dem
Männer-desans-Verein und im Kir-
chenchor .  sondern auch daheim
bei seiner Arbeit. So wuchs John
mit Gesang auf. Der Sängerberuf
kam aber für seine Familie wegen
seiner Unsicherheit nicht in Frage,
obwohl es auch dafür ein Vorbild
gab, den Onkel Caspar Bröcheler,
äer  a ls  Opernsänger in  Bremen.
Amsterdam und auch im Radio zu
hören war. Erst durch einen Kun-
den seines Vaters, einem anerkann-
ten Oratoriensänger. kam es zur
Gesangsausbildurie, und dem Be-
such där Musikhoöhschule in Maa-
st r icht ,  d ie  er  a ls  Lehrer  ver l ieß.
Dann begann seine ,,atypische"
Säneerlaufbahn mit dem Schwer-
pun-kt Lied, sogar dem französi-
ichen- wofür er hoch einen Lehrer
(Pierre Bernac) in Paris aufsuchte.
Bei dem Liedstudium war für ihn
das wichtigste die sorgfältige Text-
arbei t  und das,  wie eres nennt , , ,Su-
chen nach der eieenen Stimme, den
eigenen Mögl idhkei ten" .  Diesen
. .Dia log mir  s lch selbst -  rä t  er  den
jungen Sängern und warnl  s ie  vor
dem ständipen Abhören berühmter
Interpreten.
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ZU GAST BEIM IBS

John Bröcheler
Als Oratoriensänger wurde er tm
Heimatland bekannt, dann holte
ihn Frühbeck de Burgos nach Bel-
g ien und Spanien.  Eischaf f te  den
Sprung zu i Avantga rde-Musik. die
ihn schon deshalb faszinierte. weil
das noch kein anderer gesungen
hatte, er gezwungen war, nur sich
selbst zu suchen. Bei zwei Urauf-
führungen mi tgewirk t  zu habe n,
berraclitet Bröcheter als die wich-
tisste Stufe auf der Karriereleiter.
Dädurch kam er 1974 zu den ,,Berli-
ner Festwochen". wo das kammer-
musikalische Spiel,,Die Erprobung
des Petrus Hebraicus" von Henrr
Pousseur erstmals gegeben wurde.
7975 war er wieder dabei, als Mau-
ricio Kagels ,,Mare nostrum" urauf-
geführt wurde.
Er fühlte sich auf dem Konzert-
oodium so wohl. daß er sich über-
hauot nicht mehr nach der Opern-
bühire sehnte. Doch dann karir das
Angebot ,  in  Amsterdam in . .Mar ia
Sruärda" mit Joan Sutherland den
Thlbot zu singen. Diese Aufgabe
reizte ihn, und er lernte dabei einen
amerikanischen Regisseur kennen.
Dieser lud ihn ein, in San Diego/
USA mit Beverly Sills aufzutreten.
Jedes Jahr sang er dort, später auch
bei der NewYork City Opera das ly-
risch-italienische Fach. So ging es
mit der Ooernkarriere weiter. Dem
Liedgesarig war er aber treu geblie-
ben.Wir h6rtenzwei Lieder aus der
.,Dichterliebe" von Schumann.

Es war nach einem Liederabend in
Haarlem, als die Sekretärin von
Michael Gielen, dem Frankfurter
Opernchef, zu ihm kam und fragte,
o6 er den ..Amfortas" übernehmen
könne. So kam es. daß der ..Amfor-
tas" seine erste Wagner-Partie
wurde. Der ..Wolfram'i. der das
eisentlich hätte sein müssen, ist
ihm nie anseboten worden.  Es sei
für Sänger öben sehr schwierig, zur
richtigen Zeit die richtigen Partren
zu bekommen.

Mit wenigen Worten und einigen
unterstreichenden Gebärden ver-
mittelte er die unterschiedliche
Arbei tsweise der  bekannten v ier
Regisseure,  mi t  denen er  zusam-
me-n gearbeitet hat: ,,Die Hektik "

bei Götz Friedrich und dem gera-
dezu vibrierenden Harrv Kupfer.
Ruth Berghaus nennt  er  d ie , ,g ioße
Schweisei in" .  d ie  Arbei t  mi i  dem
ruhis-ü"berlesenen Johannes
Scha"af am .."Danton" war für ihn
ontimal. Ihm lieet das moderne
Musiktheater.

Unter den vielen prominenten Diri-
genten schätzt  e i  besonders jene.
die auch die Partie des Sänsers ken-
nen, auf sein Tempo einge-hen, ihn
nicht nervös machen. Sawallisch se-
hör t  zu d iesen für  ihn. .guten"  Di r i -
genten. Zur Arbeit in München,
die mit dem ,,Mathis" begann, kam
es, nachdem er unter Sawallisch in
Rom den ,,Elias" gesungen hatte.
John Bröcheler fühlt sich wohl '.,
hier. emofindet Arbeit und Aufent- -rl
halt in München als eine glückliche
Zeit.

Für die Spielzeit 1992193 steht fest,
daß er  h ier  se ine b isher igen Par t ien
weiter sinsen wird. Zrs. seinem um-
fangreichen und vielseitigen Reper-
toire kommen neu hinzu in Amster-
dam ,,Barak" und ,,Der fliegende
Holländer" und in Bologna ,,Gun-
ler" .  Den, ,Mandryka" .  e ine seiner
zentralen Partien, wird er in Wien
singen.  Ihn hat  er  schon zu Beginn
seiner  Karr iere in  Amsterdam ge-
seben und danach bei  den Fest-
Ioielen in Glvndebourne. Mit der
Äuftrittsszenä des Mandryka klang
dieses atmosphärisch besonders ge-
lungene Gespräch aus.

Marianne Feuersenler



Einführung zu ,,Tiefland" mit Dr. Thomas Siedhoff
Als sich am 30. Juli 1944 der Vor-
hang der Münchener Oper im
Prinzregententheater zum letzten
Mal schlof3 - das Nationaltheater
war schon in der Bombennacht zum
3. Oktober 1943 niedergebrannt -,
da war es nach einer Aufführung
von Eugen dAlberts Oper Tief-
land. Schon bald nach Kriegsende,
am 2.Dezember 1945.  gab es in
übriggebliebenen Bühnenbildteilen
eine Neuinszenierung, die bis 1953
blieb und immerhin 67 Aufführun-
gen erlebte. Aber viele Münchner
Opernfreunde haben noch keine
Möglichkeit gehabt, das Werk ken-
nenzulernen, und so ist es beson-
ders erfreulich und verdienstvoll,
daß das Cä rtne rplatTtheater Tief-
land a.uf seinen Spielplan gesetzt
hat. Premiere ist am 17. Februar.
Der IBS hatte das Glück, sernen

( Mitgliedern durch Dr. Siedhoff
eine Einführung bieten zu können,
wie sie kompetenter nicht möglich
ist. Frau Kempkens hat ihn dabei
wirkungsvoll unterstützt.
Das Libretto fußt auf dem Roman
des katalanischen Dichters A. Gui-
mera ,,Terra baixa", dessen italieni-
sche Fassung von R. Lothar ins
Deutsche übertragen wurde.
Durch Zufall gelangte das ,,un-
brauchbare"  Manuskr ip t  in
die Hände des Dresdener
Operndirektors E. von Schuch,
der dAlbert auf den wirk-
samen Opernstoff aufmerksam
machte.

Dieser griff die Anregung be-
geistert auf und beauftragte
Lothar mit der Ausarbeitung

. des Textbuches. Die ersten
.. Skizzen entstanden schon

1902, während der Komponist
noch an einer anderen Oper
(Flauto solo) arbeitete. An-

szenierung an der Komischen Oper
in Berlin. die in den folsenden
4 Monaten 70mal vor ausverkauf-
tem Haus gegeben wurde. Tiefland
kam in Mode und war bis in die 20er
Jahre eine der meistgespielten
Opern.
Was ist nun eigentlich dieses ,,Tief-
land". wo liest es? Es ist das Tief-
land von Katälonien am Fuße der
Pyrenäen. Der Hirt Pedro aber, der
Held des Stücks. lebt auf den Hoch-
almen der Pyrenäen, in der reinen
Luft der Berge. Fast immer allein,
ahnunsslos von dem. was in der
Wel t .  rm l le t land vorseht .  ha l  er
hier seine Unschuld beiahri. Diese
von der Romantik geprägte Einstel-
lung zur Natur, besonders zur Berg-
welt, belegte Dr. Siedhoff mit einem
Zitat aus dem 1804 erschienenen
Br ief roman . .Oberman" de:  f ranzö-
sischen Autors Etienne Pivert de
Senancour. Die Handluns freilich
ist realistisch und dränste-dAlberr
in die Nähe des Verismö. Wie sroß
aber die Unterschiede in dieser-Stil-
gattung sein können, wurde am
Beispiel zweier Ooernausschnitte
gezeigt :  e ine Ar ie  äus . .La Wal ly"
von Catalani (1892), gesungen von
Renata Tebaldi. und iener Stelle
aus Tiefland, wo Marta (Helena
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Braun) dem Dorfältesten ihr
furchtbares Schicksal erzählt. Hier
üppiger Belcanto, dort die fast zum
Sprechgesang reduzierte Stimme
der Verzweiflung. Daß es in dieser
Oper mehr auf schlichten Ausdruck
als auf Schöngesang ankommt,
wurde an der Gegenüberstellung
zweier Aufnahmen der Ballade von
der Tötung des Wolfs offenkundig,
wobei die ältere mit Franz Völker
wesentlich eindrucksvoller war als
die maniriert wirkende spätere mit
Max Lorenz.
Die Komposition entstand in Tirol
und in der Schweiz, so daß dAlbert
in der Atmosphäre der Bergwelt
schaffen konnte. Ztdem vsr-
schaffte er sich von dem Musikwrs-
senschaftler G. Bernardi spanische
Thnzweisen und Alpenrufe, es ist
aber vergleichsweise wenig Folklo-
ristisches in die Oper eingegangen.
Kritiker warfen ihm Wagnerfeind-
lichkeit und blinde Nachahmung
des Verismo vor. Tätsächlich basiert
die Oper (angeblich) auf etwa
25 Leitmotiven. Der Eklektiker
dAlbert hat in seinen 22(!) Opern
viele Stilarten durchprobiert; nach
dem Erfolg von Kreneks ,,Jonny
spielt auf" komponierte er sogar
noch eine Jazz-Oper.

Zur Person des Komponisten
Eugen dAlbert (186+1932),
der zugleich einer der größten
Pianisten seiner Zeit war,
wußte Jakobine Kempkens viel
zu berichten, und sie tat es auf
sehr charmante, witzige Art.
Seine Biographie müßte sich
lesen wie ein spannender Ro-
man,  der  s ich mi t  v ie l  Tronie
würzen ließe. Er war sechsmal
verheiratet und hatte danach,
da eine weitere Scheidung
nichl  mehr mögl ich war.  noch -
nacheinande r  -  z \ys i  ls$g1soe-
fährtinnen.

DAlberts Schaffenskraft war
erstaunlich. Neben seiner
Kompositionsarbeit reiste er
rastlos als gefeierter Pianist
durch Europa und Amerika,
mi1 dem ihm befreundeten
Richard Strauss war er maß-
geblich an der Entstehung des
Urheberrechts beteiligt.

Hatte Dr. Siedhoff zu Beginn
seines Vortrags im AGV-Saal
die Verbindung seines Hauses
mit dem IBS begrüßt, so ließ er
zum Beschluß eine leise Hoff-
nung auf Karten aufscheinen . . .

Ingeborg Giessler
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fang Juli 1903 war das Werk ab-
geschlossen, dAlbert hatte
aber Schwierigkeiten, Verleger
oder Theaterleiter dafür zu in-
teressieren. Schließlich fand,
,,nach Uberwindung vonTenor-
nöten", die Uraufführung in
Prag unter Leitung von Leo
Blech am 15. November 1903
statt. Tiotz großen Erfolges
wollte die Weiterverbreitung
der Oper nicht gelingen. Erst
als der Verleger Dr Bock das
Werk annahm und dAlbert zu
einer Kürzung veranlaßte -
statt drei Akten nur mehr
zwei -, stellte sich allmählich
Ertblg ein. Den endgültigen
Durchbruch brachte eine In-



William Matteuzzi - nicht
nur ein Rossini-Tenor

William Matteuzzi ist 1957 in Bo-
losna seboren. Er studierte bei
Päride Venruri und Rodollo Celletti.

Ende der siebziger Jahre gewann er
e in ip.e bedeutende Gesangs-Wett -
beraierbe - z. B. den Caruso-wett-
bewerb der Mailänder Scala. An
der dortigen Meisterschule vervoll-
kommneie er seinen Gesang.

Mit 22 Jahren debutierte er als Des
Grieux in Manon von Massenet am
katro dellArte in Mailand. Mittler-
weile gehört er zur absoluten Welt-
spitze-der RossinilTenöre. Von den
cä.  40 Opern d ieses Komponisten
hat  er  inzwischen bere i ts  lb  Rol len
im Renertoire.

For'

}/.atteuzzi fühlt sich aber genau so
wohl bei Bellini und Donizetti, zrr-
mal auch diese Komponisten dank-
bare Partien für hohe Tenorstrm-
men geschrieben haben.

Es gibt bereits mehrere Schallplat-
ten- bzw CD-Aufnahmen des
Künstlers, darunter Gesamtauf-
nahmen von Francesca da Rimini
(Zand.onai), Die diebische Elster
tRossini), Dic Regimentsroch rer
( Donize:tti) und Die Puriruner ( Bel-
lini). Daneben sibt es eine CD mrt
ver.schiedenen Arien sowie Video-
Aufnahmen.

Neben der außergewöhnlichen Ko-

b

WIR STELLEN VOR

loratur-Sicherheit und der Kunst
des Phrasierens überzeugt Mat-
teuzzi auch durch seine darstelleri-
schen Fähigkeiten - dadurch hat er
auch keine-Mühe, in laufende Pro-
duktionen einzusteigen.

40 Partien beherrscht der Sänger
schon heute. Mit besonderer
Freude pllegl er sein Mozart-Re-
pertoire: Dön Ottavio, Ferrando,
Arbace, Belmonte. Daß Matletzzr
die beiden Evangelisten Baclrs
über alles liebt, mag überraschen,
spricht aber für sein Bedürfnis, sich
nicht  nur  auI  d ie Oper zu beschrän-
ken.

Eine spätere Fachausweitung hält
er für möAlich, möchte aber zu-
nächst die natürliche Weiterent-
wicklung der Stimme abwarten. Als
Vorbilder nennt er Caruso. Gigli-
Schipa, Pertile, di Stefano sowie Ce-
sare Ualetti, ganz besonders aber
M ar ia Callas.-Matteuzzi meint, daß
keiner der Tenöre eine Tiefe der
Empfindsamkeit hatte wie dlese
große Sängerin.

Das Münchner Publikum konnte
William Matteuzzi bereits 1988 als
Ramiro in La Cenerentola und als
Graf Almaviva erleben. In den um-
jubel ten Auf führungen von Rossi -
iis Semiramide überraschte er uns
mit einem hohen E! Im Mai dieses
Jahres können wir den Sänger ln
einer seiner Paraderollen, dem Lln -
doro in Die ltalienerin in Algier
hören.

Elßab eth Langl Helga Schmidt

Georgina von Benza -
Mimi imWartestand

Sje is t  gebür t ige Ungar in,  obwohl
sie auf öemTeiritoriLrm der Sowjet-
union zurWelt kam. Seit ihrem drit-
ten Lebensiahr  wol l te  s ie  Sänger in
werden unci setzte diesen Planäuch
zielstrebis in die Tat um: zunächst
am Konsörvatorium von Uzsgorod
und dann an der Musikhochschule
von Kiew bei lrena Kolodub. Nach
der Auswanderung 1979 errang s ie
bei zahlreichen Wettbewerben
(Schumann, Erkell Kodaly, Belve-
d.ere. Mozart) Preise.

Giulietta Simionato und Wilma
Lipp nahmen sich ihrer an. 1982
sairir sie bei Wolfgang Sawallisch
vor-und wurde ins'Öpe rnstudio auf-
genommen. Ihr Bühnendebut fei-
ärte sie 1984 als Barbarina dann
auch im Nationaltheater.

Das erstaunlich umfängliche Re-
pertoire, das u. a. Micaela, Lau-
retta, Sophie, Fiordiligi und Äosa-

linde rmfaßt, erarbeitete sie sich
von 1985-1989 in Gelsenkirchen
und Wiesbaden. Dennoch mußte
sie nach ihrem Engagement an der
Baverischen Staatsoper 1989 in kur-
zei Zeit eine Fülle-neuer Partien
einstudieren: EuroDa, J unPfer *
Anna, Grerel, Zerliie, Ighinol'ln
den Neuproduktionen von Mathis
der Maler und Tiionfi kamen wer-
tere Aufgaben hinzu. Heuer wer-
den wir Frau von Benza d,ariber
hinaus als Sophie (Werther) :und
Xenia (Borß Godunow) erleben.

1991 wird sie in Ungarn auch ihre
erste CD mit Arien von Mozarl,
Puccini rnd Verdl einspielen.

Nach Wünschen für die Zukunft in
München befragt nennt Frau von
Benza die Mozirt-Partien llia, Pa'
mina rilnd Susanna, aber auch Gilda
und Traviata. Vor allem würde sie
gerne dem Münchner Publikum
lhre Mimi vorstellen, mit der sre rn
Frankfurt und Kopenhagen bereits
große Erfolge feierte.

Elisabeth LanglDr. Peter Kotz

I

I



Into theWoods - Neues Musical in München

,,Into theWoods", das bislang neue-
ste Musical  des heute 60jähr igen
New Yorkers Stephe n J osh ua Sond-
heim, einem Schüler des amerika-
nischen Großmeisters Oscar Ham-
merstein II, wird seit Anfang Ja-
nuar von dem führenden Direktor
des Wiener Raimundtheaters und
bis heute ständigen Dirigenten der
Wiener Volksoper, Professor Her-
bert Mogg, einstudiert und hat am
14. April 1991 seine Münchener
Erstaufführung. Seine musika-

, lische Handschrift lernten die
\ Münchener bereits 1987 in Werner

Schneyders Inszenierung von
Benatzkys. .Weißem Röß|" .  be i  se i -
nen Dirigaten von Strauß' ,,Nacht
in  Venedig"  und im rergangenen
Jah r  durch- , ,Annie Get  Yöur-Gun"
im Circus Krone kennen.

Seine allabendlich umjubelten bril-
lanl-jazzigen Klavierimprovisatio-
nen zu h.,'ing Berlins Musik ließen
schon ahnen, daß Herbert Mogg
mehr als ein authentischer musika-
lischer Sachwalter Wiener Operet-
tenklänge ist, sondern seine Begei-
sterung und sein musikalisches
Temperament noch viel mehr durch
die Musik Kurt Weills, Leonard
Bernsteins oder eben Stephen
Sondheims zu wecken wäre.

' In ihm sieht Mogg den Wegbereiter
\ des modernen Musicals, das sich

endgültig von den aus der (silber-
nen) Operette überkommenen Kli-
schees, aber auch von den traditio-
nellen literarischen Vorlagen der
Autoren von Shakespeare bis Shaw
abgelöst hat. Diese unverwechsel-
bare Musiksprache zu dem Text von

Herbert Mogg

James Lapine, der hier sieben Mär-
chen aus der Sammlung der Brüder
Grimm ineinander verflicht und zu
neuer Handlung formt, entwickelt
s ich aus der  jungen Tred i t ion amer i -
kanischer Musik, die, wie in den
Werken Gian-Car lo Menort is ,  zwi-
schen Oper und Musical steht. Aus-
gangspunkt war für Sondheim die
Mitarbeit an Bernsteins ,,West Side
Story", Endpunkt ist heute erne
transparente, kammermusikali-
sche, bisweilen an Benjamin Brit-
tens Besetzungen erinnernde In-
strumentation. Nicht ohne Grund
fanden seine Musicals ,,Sweeny
Todd", eine blutrünstige Fabel aus
London, und ,,A Little Night Mu-
sic" nach Ingmar Bergmans Film
,,Das Lächeln einer Sommernacht"

Eingang in das Repertoire der New
York City Opera, sein Japan gewid-
metes Musical,,Pacific Overtures"
in das der English National Opera
at London Coliseum.

Mogg ist fasziniert von dem nahezu
pedal losen.  n iemals schwammigen
oder sentimentalen Orchester-
klang, ein Begriff, den kein ge-
ringerer als Strawinski für sich be-
anspruchte, aber auch von irisieren-
den, impressionistisch anmutenden
Klangpassagen. Vor allem aber von
den konsequent rhythmisch einge-
betteten und gebundenen Dialo-
gen.  d ie den Hörer  n ie aus der  q uasi
durchkomponierten musikalisahen
Spannung entlassen: eine beson-
dere Herausforderung für  d ie musi -
kalische Einstudieruns, bei der es
auf absolute Textverliändlichkeit
auch dann ankommt, wenn die Dia-
loge in die Songs und Ensembles
mit  ausladenderen Melodien e in-
münden, in die Nummern, die auch
für Sondheim zum Charakter des
Musicals gehören. Wahlverwandt-
schaften dieser Musik sieht derWie-
ner schließlich auch in der ihm ver-
trauten Ersten Wiener Schule: ern
Anspruch, der ihn für Monate nach
München übersiedeln ließ, un von
Antang an d ie Einstudierung e ines
der schwierigsten Stücke des mo-
dernen Musiktheaters gemeinsam
mit dem Regisseur, Intendant Hell-
muth Matiasek, dem Ausstatter
Jörg Z immermann.  aber  auch in
e-nger Zusammenarbeit mit dem
Ubersetzer Stefan Kunze selbst zu
verantworten.

Jakobine Kempkens

6. und 7. März 1991
Kongreßsaal des Deutschen Museums

GODO.TAIKO
Die Trommel-Sensation aus Japan
TAIKO-TROI\,4MELN, sowie andere japanische Instrumente wie
SHAMISEN, YOKOBUE und DORA, dem großen Gong.
,,Diese iapanische Kunstform hat mich außerodentlich berührt und beoei-
stert. lch hatte den Eindruck, Artistik und Musikalität qleichemaßeh in
vallendeler Vebindung e eben 2u düden. Ein Musjkau;tdusch untet En-
beziehung dieset hervarragenden Gtuppe erccheint mr äuBetsl wün-
schenswett und ich bin sicheL daß Konzerte dieser Ad qrcßes lntercsse
und einmütige Zustimmung finden weden.". Wolfgang Sawallisch
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Wolfgang A. Mozart (Fortsetzung aus Heft U91)

Mozarts iüngster Sohn. Wolfgang'
blieb auci näch dem Tode des Va-
ters bei der Mutter. Constanze
hatte schon frühzeitig entschieden,
daß Wolfgang Musiker werden
sollre. Und uri ihm den Start zu er-
leichtern, fügte sie seinen Vorna-
men noih dän Namen Amadeus
hinzu.

Anläßlich einer Reise nach Prag
oräsentierte Constanze auch den
iünfiährisen Wollgang und ließ ihn
tt,ni EntZücken däs Publikums das
Papageno-Lied mit seinem aktuel-
len Text trällem.

Die Familie Duschek nahm das
Kind bei sich auf, während Con-
stanze ihre Geschäftsreise fort-
setzte. Später kam Wolfgang zur Fa-
mi l ie  Niemetschek,  d ie -  wie wi r
bereits wissen - den älteren Bruder

Karl und Wolfgang Mozart

Karl in Pflege hatte. So waren die
Brüder über I\h Jahte zusammen,
eine Zeit, an die sich auchWolfgang
gern ennnert.

Das Kind wird als introvertiert,
sanft und immer etwas kränklich
beschrieben. Wollgang durfte
kaum Kind sein,  er  üuc[s vö l l ig  in
der Welt der Erwachsenen auf.
Constanze ließ ihn wohl auch allzu
früh ausbilden. So konnte Wolf-
gang bereits mit sieben Jahren Kla-
iierionaten seines Vaters öffentlich
darbieten.

Joseph Haydn war der väterliche
Ratg;eber bei der musikalischen
Ausbildung, bei seinem Schüler
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von Neukomm studierte er, später
bei Andreas Streicher, bei dem er
auch kostenlos wohnen konnte.

Woltgang wurde rasch zum verhät-
schelien-Vorzeiee-Kind der Wiener
Gesellschaft uid der ersten Mo-
zartjfburisten, die die Witwe des
großen Komponisten aufsuchten.

Mit 11 Jahren machte er erste Kom-
oositionsversuche, vor allem Kla-
viermusik.

Johann Nepomuk Hummel war
sein nächstei Lehrer, dann auch Sa-
lieri (für Gesang) und Abbd Vogler

i für  komposi t iön)  und sch l ießl ich
Albrechtsbereer.

1802 hielt Consta nze die Zeitfir ge-
kommen,  ihren nun l3 jähr igen
.-Wowi" in einem Konzert vorzu-
i te l len.  Wol fganq hat te e ine Huld i -
qungs-Kantaie Iu HaYdns 73. Ge-
6urt-stas eeschrieben. Er spielte das
C-Dur--KTavierkonzert des Vaters,
einige Klavierstücke und eigene
Varätionen. ..Freue Dich nicht so-
wohl über den Namen Deines
Vaters. hauche vielmehr Deinem
Werden eigenen Geist ein!", schrieb
Abb6 Vosl-er ihm nach diesem Kon-
zert ins Siammbuch.

Nach seinem 14. Lebensjahr nahm
Wolfgang keinen Musikun terricht
mehi  e i  widmete s ich nun vor
allem dem Erlernen von SPrachen.

Seit dem Jahre 1808 führte er mit
dem Verlas Breitkopf und Härtel
einen resön Brie lwechsel. Der
qrößte Teil seiner KomPositionen
ivurde bei diesem renommierten
Verlag gedruckt.

Längst hatte er sich einen guten
Rufäls Klavierlehrer erworben. So
folgte er 1808 einer Berufung des
Gräfen Baworowski nach Galizien.

An Karl berichtet Constanze, daß
Wol leans nun e ine gut  bezahhe An-
stellüne 

-gefunden -hat, 
..bloß da-

durch iveil er bei Albrechtsberger
studirt hat."

Der Dienst beim Grafen war sehr
anstrensend. man reiste viel, und
der Musliklehrer hatte immer mitzu-
reisen. An seinen Bruder schreibt
er: ..Mein Gehalt war vor zwei Jah-
ren qroß genug, itzt aber, wo der
nutäte :Ö n. sieht, schmilzt er ge-
waltis zusammen. Aber, wirst Du
frap,en, trägt Dir Deine ComPosi-
t io i  n ichts  ä in? Ja,  l ieber  Bruder ,  es
würde mir viel eintragen, aber ich
comooniere - nichts. "

Auch das rauhe Klima Galiziens
macht ihm zu schaffen, und als er
schwer erkrankt, entschließt er sich
zur Aufgabe der Stelle.
Er gab in Lemberg ein außeror-
dent-lich erfolereiches Konzert -

doch die Hoffnung_. e_ine geeignete
Anstelluns zu erhalten, erfüllte
sich nicht.
So mußte er erneut eine Hausleh-
rerstelle annehmen, diesmal rm
Hause des Kämmerers Jani-
szewski.
Nach 1% Jahren Dienst hatte Wolf-
sang schließlich den Mut. sich ganz
äufäisene Füße zu stellen.
Er wai sehr beliebt und erhielt Zu-
ganq zu den musischen Adelskrei-
ien Lemberss. Eine seiner Schüle-
rinnen, Julie von Baroni-Caval-
cabö,  b i ldete er  zu e iner  großen
Künstlerin aus und förderlä auch
ihr Kompositions:Tälent.
Die künstlerische und gesellschaft-
liche Anerkennung wirkte sich
auch auf seine Psvche Positiv aus.
Nach dem Besuih einer Figaro-
Aufführune schreibt er an einen
Freund: ,lSehr viel Genuß ge-
währte mir vor kurzem die Auffüh-
rung des Figaro. Welch' herrliche
Muiik! warüm mußte mein vater
so frühe uns und der Welt entrissen
werden . . .".
Das Verhältnis zu seinem Verleger
war sehr herzlich, doch im Jahre
18l8 brach Wolfgang den Brielkon-
takt ab. Breilkobf hatte Wolfgangs
zuletzt aneebotene Werke nicht
mehr angen-ommen, vielleicht waren
sie doch nicht erfolgreich genug.

Bei einem Konzert in Lemberg im )
Jahre 1818 spielte er sein zwertes '

Klavierkonzert, für das er aller-
dines keine gute Presse bekam.
ooäh mit den bei diesem Konzert
verdienten 1700 Gulden konnte
Wolleane endlich eine große Kunst-
reiseäntieten. die drei J-ahre dauern
sollte.
Über die Konzerte und Begegnun-
sen des Zeitraumes Mai 1819 bis
Mai 1821 haben wir genauere
Kenntnis. denn WollganP, führte ein
Tapebuch. das 300 Säiten umJaßte.
Infraltlich sind diese Aufzeichnun-
gen an seine Geliebte JosePhine
ion Baroni-Cavalcabö gerichtet.

Er besann seine Reise mit Konzer-
ten i; Rußland und Polen und
wurde immer herzlich aufgenom-
men - doch die Einnahmen waren
gering, sie reichten oft gerade tür
die Weiterreise.



Von Königsberg fuhr Wolfgang mit
dem Schiff nach Dänemark, wo er
seine Mutter treffen wollte, die er
seit 11 Jahren nicht gesehen hatte.
Die folgenden Zeilen in seinem Ta-
gebuch mögen für sich sprechen:
,,Ich kann nicht sagen, wie mir zu
Muthe war, ich zitterte am ganzen
Leibe als ich mich dem ersehnten
Augenblick nahte. Endlich führte
man mich in ein Zimmer, und ich er-
blickte eine Frau darinnen, die ich
n i c h t  e r k e n n e n  k o n n t e ,  w e i l s i e  m i r
im Lichte stand. Auch sie erkannte
mich nicht, wie sie später einge-
s land;  dennoch 5 lür tz len wir  uns in
die Arme. Es war wirklich ein seeli-
ger Augenblick! Beinahe elf Jahre
getrennt sich wieder zu sehn . . .Ich
habe beyde, besonders meine Mut-
ter .  über  a l le  Erwartung güt ig  ge-
funden. Alles Vergangene ist ver-
g e s s e n .  s i e  i s t  m i r  e i n e  l i e b e n d e .
wirk  l iche M ut te r  gewo rden.  was s ie
vohl  immer uar ,  mir  aber  n icht  ze i -

g e n w o l l t e .  .  . " .

Im Dezember 1819 traf Wolfgang
endlich in Berlin, dem Hauptziel
seiner Reise, ein. Hier lernt er die
Eltern Meyerbeers kennen sowre
das Ehepaar Mendelssohn, ,,des-
sen elfjähriger Sohn ein Wunder-
kind seyn solll"

Nach langen Mühen kam es schließ-
lich auch zu einem Konzert, über
das eine Zeitung schrieb: ,,Er ist be-
kanntlich ein Schüler von Albrechts-
berger und Vogler, aber der Geist
se ines Vaters ruht  ruf  ihm: se in prä-
ziser Anschlag, die bewunderns-
werte Beweglichkeit der Finger
und das ausdrucksvolle Spiel recht-
fertigen vollständig die großen von
ihm erregten Erwartungen."

Uber Leipzig kam er nach Dresden
und besuchte seinen Vetter Carl
Maria von Weber, der ihm aus dem
gerade komponierten,,Freischütz"
vorspielte.

Nach elfeinhalb Jahren Abwesen-
heit kam er wieder in seine Hei-
matstadt Wien und traf seine alten
Lehrer Streicher, Hummel und Sa-
lieri.

Einen wirklichen Freund fandWolf-
gang in Grillparzer, dessen Gedicht
,,Berthas Lied in der Nacht" er ver-
tonte.

Er verließ Wien und fuhr nach lta-
lien, um vor allem auch seinen Bru-
der zu besuchen. Sehr mühevoll
sind die Versuche, ein Konzert zu
organisieren, was vor allem daran
scheiterte, daß keine der Primadon-
nen zu gewnnen war.

Uber die Schweiz kehrt er nach
Deutschland zurück. In Darmstadt
war sein Konzert am Hof so erfolg-
re ich.  daß der  Großherzog ihm eine
Kapellmeisterstelle anbot. Wolf-
gang war nun 29 Jahre alt und das
Angebot war verlockend genug,
denn er hätte endlich auf das Unter-
richten verzichten können. Doch er
nahm das Angebot nicht an, er
hoffte wohl auf eine Anstellung in
Wien.

1821 karn er nach Salzburg und
wurde von seiner Tante Nannerl
herzlich aufgenommen.

In Wien fand seine große Kunst-
reise ein Ende. Was hatte sie ihm
gebracht? Sicher keine Reichtümer
in Form von Geld. Doch er hatte

f r. ,6.j|2'rV,:- P..+t .
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unend l ich  v ie le  Mus iker  ge t  ro f le  n .
sich mit ihnen vergleichen oder von
ihnen lernen können.

Er kehrte 1822 nach Lemberg zu-
rück und nahm seine Lehrer-Tätip-
kei t  wieder  auf .  Bei  dem damals 'bE-
deutenden Kontrapunktlehrer Jo-
hann Gallus nimmt er Unterricht.
Wol fgang gründet  e inen Gesang-
verein und führt mit ihm das Re-
quiem seinesVaters auf. Die Arbeit
macht ihm große Freude, und als er
den Auftrag [ür eine Chor-Kompo-
s i t ion erhäl t .  d ie  mi t  großem Erfo lg
aufgeführt wird, gewinnt er wieder
Selbstvertrauen in sein schöpfen-
sches Können.

Daneben bemüht er sich unermüd-
l ich.  Suhskr ihenten [ür  d ie Biogra-

phie Nissens (der inzwischen ver-
storben war) über seinen Vater zu
finden.
Wol fgang besuchr  se ine Mut ter  in
Salzburg und geht anschließend
nach Badgaste in.  urn se ine ange-
gr i f fene Cesundhei t  zu fest  igen.
1834 n immt er  e ine Kapel lmeister-
Stelle am Lemberger Theater an -
für wie lange, ist nicht bekannt.
Im Jahre 1838 siedelt Wolfgang von
Lemberg nach Wien um. Tiotz der
herzlichen Aufnahme durch alte
und neue Freunde (Robert Schu-
mann zählte die Bekanntschaft mit
Wolfgang zu der einzigen in Wren,
die ihn freute), blieb seine wirt-
schaftliche Lage schlecht, so daß er
manchmal gezwungen war, Manu-
skripte seines Vaters zu verkaufen.
Eine große Enttäuschung jener
Tage war für ihn, daß man nicht
ihn,  sondern e inen anderen Musi -
ker zum Direktor des Mozarteums
herulen hat le  t ro tz  e i f r iB,en Ein-
satzes seiner Mutter.
Die Feierlichkeiten zur Denkmals-
enthüllung in Salzburg können
sicher zu den Höhepunkten inWolf-
gangs Leben gerechnet werden.
Wolfgang hatte eine Festkantate
nach Motiven seines Vaters kompo-
niert, die ,,lauten Jubel weckte". In
einem weiteren Festkonzert hatte
er das d-moll-Konzert seines Vaters
gespielt, wiederum mit großem Bei-
fa l1.
Die umfangreiche Berichterstat-
tung über die Feierlichkeiten ent-
hält nur wenige Worte über die
doch immer präsenten Söhne. Sie
konnten sich im Ruhm des Vaters
sonnen - aber sie waren sich viel-
le icht  nur  umso mehr bewußt  ge-
worden, wie groß der künstlerische
Abstand war.
Wolfgangs Gesundheit war sehr ge-
schwächl -  so daß er  mi t  Josephine
zur Kur nach Karlsbad ging. Hier
starb er  am 29.7.1844 an, ,Magen-
verhärtung" in den Armen seines
jungen Schülers und Freundes
Ernst Pauer Er hatte Josephine zu
seiner Universalerbin eingesetzt
und bestimmt, daß der gesamte
musikalische Nachlaß dem Mozar-
teum übergeben werden sollte.
Wolfgang starb unverheiratet und
kinderlos.
Grillparzer schrieb für seinen
Freund die Grabinschrift.
Wolfgang A. Mozart hat ein um-
[angre iches Oeuvre h i  n ter lasser . .
Ist er wirklich zu recht vergessen?

Helga Schmidt



Evan Eisenberg, Der unr ergäng-
liche Klang - Mythos und Magie
der Schallplatte
Edition Sien Erik Bargh.lmVerlag
Ullstein, 280 Seite n, DM 34,-
Aus dem Amerikanischen von An-
gelika Schweikhart

,,Denn was man schwarz auf weiß
besi tz t ,  kann man getrost  nach
Hause t ragen."  Was Goethe im
,,Faust" seinen Schüler sagen läßt,
silt seit Jahrtausenden. Der Mensch
lann das Wort. sleich welchen In-
halts. in Schriftieichen festhalten
und, meist als Buch, besitzen. So
..verfüsen" wir über Literatur, ob es
iich uh ein Gedicht der Sappho
oder um Handkes ,,Publikumsbe-
schimpfung" handelt.
Anders verhält es sich bei der Mu-
sik. Als die ,,unkörperlichste" der
Künste entzog sie sich bis in unser
J ahrhunde r t  der  Ver fügbarkei t .  der
Vermarktung. Erst mit der Erfin-
duns des PhönograPhen durch Edi -
son ivurde Musi [  zü e inem . .Ding" .
das man als Schallplatte kaufen und
,,getrost nach Hause tragen kann."

Diesem Phänomen mi t  a l l  se inen
Auswirkungen hat Evan Eisenberg
sein fasziniörendes Buch gewidmet.

Und welche Fülle nöglicher
Asoekte tut sich da auf ! Da ist z. B.
die Art des Zuhörens. Im Familien-
kreis versleichsweise selten, denn
ieder  wi l l -  ia  etwas anderes hören.
Ällein? Känn man Musikern zuhö-
ren, die gar nicht da sind? Das
Auge braucht auch etwas, man liest
a lso etwa d ie Par t i lur  mi t  oder ,  be i
Ooern. das Textbuch. Oder man
mächt es wie Eisenbergs chileni-
scher Kommilitone Tomäs und
rennt lustvoll in allen möglichen
Rollen im Zimmer umher. Es
könnte a l lerd ings auch e ine Cruppe
von Wap.ner ianer innen geben,  d ie
s ich seäeinsam eine Gesamtauf-
nahmä des ,,Rings" anhört und
dazu den Klavierauszug studiert

Andererseits kann der Konsument
rnit der Schallplatte eine Menge an-
stellen. Er kairn sie z. B. sammeln.
(Eisenberg ste l l t  uns seinen Freund
Clarence vor ,  der  in  vö l l igerArmut
mi t  e inem Schatz von e iner  dre iv ier -
tel Million historisch wertvoller
Platten lebt). Er kann sie bzw. die
auf ihr eespeicherte Musik ihrer ur-
sprüngl i "chä n Bedeutung entz ie-
hän. e-ine Serenade zum Frühstück,
das Weihnachtsoratorium an Pfing-
sten spielen. Er kann den Klang-
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charakter manipulieren, etwa bei
Kara jan d ie Balance zerstören.
oder sie zum ständig rieselnden, oft
ungewol l len Hintergrund entwür-
d igen.  Er  kann a lso in  gewissem
Mäße mit der Platte und über sie
Macht ausüben.

Wie nun verhält sich der ausübende
Musiker zur Schallplatte? Der Pia-
nist Glenn Gould, der nach kurzer
Konzertlaufbahn nur mehr im Stu-
d io sespie l t  hat ,  is t  gewisr  e ine e l -
zenr i is ihe Ausnahme. Aber  d ie
Platte kann eine Makellosigkeit der
Wiedersabe br ineen.  d ie s ich l ive
nich l  h"erste l le  n 

- läßt .  
E isenbcrg

zeigt  d ie ganze Vie l fa l t  von Mög-
l ich-kei ten 

-au 
f ,  d ie  s ich durch d ie

Phonoeraphie aufgetan hat ,  wobei
er  natür l ich auch-d ie U-Musik in
allen ihren Formen in seine Uber-
lesungen einbezieht. Daß Tote
dürcti die Platte wieder lebendig
werden,  g i l t  für  E lv is  Pres leY ge-
nauso wie für  Caruso,  und d ieTech-
nik vollbringt dabei Wunder: ,,Ca-
ruso kehrte mit besserer Stimme
denn je zurück, veßtärkt vom
Soundstream ComPuterverfah-
ren". und derVerfasser nennt noch
viele Fälle solcher Reinkarnatio-
nen.

Eisenberg bietet die erstaunliche
Fülle und-Vielfalt seiner Kenn t n isse
und Erkenntnisse nicht dozierend,
sondern unterhaltsam, humorvoll,
mit Anekdoten gewürzt. Am Ende
seines Buches führ t  er  uns aber  in
unendliche zeitliche und räumliche
Fernen. Er beschwört das Bild
einer goldbeschichteten Platte, die
an Boid eines Vovager-Raumschiffs
mit unserer MuliF durch das All
schwebt, von Menschen geschaffen
rrnd ihn vielleicht überdauernd.

Ingeborg Giessler

Weltstadt der Musik - Leuchtendes
München
Eine Hommage an die Musik und
das Musiktheater. Herausgegeben
von August Everding, Mitarbeit
Klaus Jirgen Seidel, Paul Neff Ver-
lagWien, ia. 272 Seiten, DM 98,-.

Wer wie die Schreiberin dieser Zei-
len in München geboren urid aufge-
wachsen ist, von klein aufTheater-,
Konzert- und Opernaufführungen
erleben durfte, die Tonhalle und
das Odeon noch als Konzertsäle
kannte und Richard Strauss und
Hans Pfitzner leibhaftig dirigieren
sah, dem muß das Herz aufgehen,

wenn er  d ieses Buch aufschlägt .
Aber es wird natürlich ebenso die
Jünseren und d ie Zugereis ten an-
spre"chen, solern sie n-u r ein Auge
und ein Ohr haben für all das, was
die Musikstadt München in so über-
reichem Maße bietet und so lie-
benswert macht.
Der Herausgeber dieses Werks,
Prof .  August-  Everd ing.  wußte ge-
nau.  wo übera l l  und bei  wem er  an-
setzen mußte, um ein umfassendes
Bild der ..Musiktheaterstadt" Mün-
chen zu erste l len.  Daß er  d ie Capr ic-
cio-Frage nach dem Vorrang von Mu-
sik odei Wort nur mit einem ,,und"
beantworten kann, daß für ihn also
..Theater und Musik untrennbar ver-
bunden sind", stellt er in seinemVor-
wort ausdrücklich fest. Der Retter
de\  Pr inzregenlenl  heaters hat  J i
auch d ie Wiederhe rs te l lung e inc:
Hauses initiiert, das beidem gedrent
hat und weiter dienen soll, - hoffent-
lich eines Täges mit einer Bühne rn
der ,,schlichtln Lösung", für die er
unermüdlich eintritt.
ls t  München nun wirk l ich e ine
Wel ts tadt  der  Musik ,  des Musik-
theaters? Das Buch belegt es tn
dreißis Kapiteln aus den verschie-
denen'Asp'ekten,  d ie mögl ich und
nöt is  s ind.  und mi t  e iner  Fül le  von
zum Teil farbieem Bildmaterial.
Der erste Schritiführt zurück in die
Vers.angenhei t  -  es g i l t  ia ,  d ie  Wur-
zeln.-auizuzeisen. Ei:tei sichtbarer
Beweis künstlerischer Musikaus-
übuns is t  e in  Epi taph an der  Frau-
enki rähe,  das dän b l inden Organi -
sten Konrad Paumann mit verschie-
denen lnst rumenten zeigt .  e iner
berühmten Meistel der etwa seit
1450 in München wirkte. Der Name
des ein Jahrhundert später berufe-
nen Orlando di Lassb ist Musik-
f reunden schon e in Begr i f f .  Seine
Bußpsalmen (Abbildung S. 10) sind
der kostbarste Besitz der Musik-
abteiluns der Baverischen Staats-
bibliothäk, und äeren Leiter Dr.
Robert Münster ist auch derVerfas-
ser dieses ersten Kapitels ,,Mün-
chen in der Musikgeschichte. "
(Vergl. IBS aktuell 4/90).
Nun folgt die Vorstellung der
Münchner Musiktheater, begin-
nend mit dem Nationdltheater,
über das - wer könnte das komPe-
tenter? Wolfgang, Sawa llisch
schreibt. Den Ooe-rnfästspielen und
dem ..Rokok6iuwel" Cuvilli6s-
theater.widmet Klaus Jürgen Seidel
je ein Kapitel, während Hellmuth



Matiasek, der Hausherr des Gärtner-
platztheaters,,,Münchens andere
Oper" vorstellt. Der Beitrag ,,Un-
ser Pdnzregententheater" stammt
natürlich vöm Herauspeber selbst.
Nicht versessen ist did bunte Viel-
falt aller anderen Bühnen. die z. T.
experimentelles Musiktheater bie-
ten, bis hin zu dessen jüngstem
Kind, der von Hans Werner Henze
besründeten Münchner Biennale.
München und seine Komponisten -
e in schier  unerschöpl l iches Kapi -
te l l  Da b le ibt  es e in ewiger

Schmerz. daß es für Mozart kelne
,,Vakatur" gab, da ließe sich über
, ,Wagner in  München" e in abend-
füllehdes Drama schreiben. da ist
der Zwist mit dem srößten Sohn
der Stadt Richard Strauss, der sich
erst spät in Wohlgefallen löste. Von
Münihens Dirigönten erzählt Karl
Schumann mi t  dem ihm eige-
nen Humor (,,. . . Celibidache, die
Sphinx unter  den großen Dir igen-
rdn unserer  Tase . l  . " t .  g l isableth
Lindermeier-Kömoe. seibst 14 Jahre
lang bewundertes Mitglied des

Münchner Opernensembles.  prä-
sentiert mit Kennerschaft die Kolle-
qen von e inst  und ie tz t  und verg ießt
irna furtiva lasrimä für das Ensämb-
lerTheater. däs der Stasione hat
weichen müssen. Und dain die Re-
gisseure,  d ie so wicht ig  geworden
i ind.  und der  Rundfu ik .  und d ie
Philharmoniker, und die Besucher-
organisationen . . Ist'smöglich?
Ja, wir sindt! Der IBS ist auch ver-
treten! Seite 177! Also wenn d a s
Buch n icht  se in Geld wer l  i5 t  .  .  .

Ingeborg Giessler
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ANSPRUCHSVOLLE
OPERN- & KONZERTREISEN

OSTERFESTSPIELE SALZBURG
29 .M z -2 .  Ap t l l l 99 l

Mozart-Requiem
Bruckn€r - Symphonie Nr, 5

Berl iner Phi lharmoniker Barenboim
Le nozzo di ligaro - Hait netto

METROPOLITAN OPERA NEW YORK
4.-8. Apri l  l99l

Tosca - Muti i vaness. Ciacomim
Parsifal - Levine; Norman, Domingo

STAATSOPER WIEN
9.-12. Mai 1991

Ls Bohöme - Freni, Carreras, Ghiaurov
Le nozze di Figaro - Abbado; Stud€r, Raimondi

PFINGSTKONZERTE SALZBURG
18.-21. Mai 1991

London Symphony orchestra
Dirigenten: Solti, Tilsen, Thomas
Solisten: Mutter, Lipovsek, Moser

Information und unverbindliche Aufnahme in unsere Kundenkartei
ORPHEUS - Postfach 401144 - 8000 München 40

Telefon (089) 346501
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Nach Frankfurt undWiesbaden zu RichardWagner

Wieder einmal ging der IBS auf
Reisen. Die Ziele waren Frankfurt
am Main und die hessische Landes-
hauptstadt Wiesbaden. Und beide
Ziele galten nur einem Namen - Ri-
chard Wagner. In Frankfurt war es
eines seiner  Frühwerke,  der  Rienzi ,
den die ,,Alte Oper" in einer einma-
ligen Sonderaufführung konzertant
darbot, und im Hessischen Staats-
theater Wiesbaden Das Rheingold.

Am 1. Februar 1991, kurz nach 8 Uhr
begann die Busreise, und schon am
frühen Nachmittag erreichten wrr
unsere dreitägige Heimstatt in Bad
Soden - das hervorragende und
schön im Kurpark gelegene ,,Park-
Hotel". Ein besonderes Lob unse-
rer Organisatorin, Frau Monika
Beyer le-Sche l le  r .  [ür  d iese Wahl .

Bei  Anbruch der  Dunkelhei t  g ing
es dann wieder mit dem Bus nach
Frankfurt. Die Alte Oper, die nach
der Brandkatastrophe des Großen
Opernhauses nur für Konzert-
zwecke zur Verfügung steht, er-
strahlte in schönstem Glanz. Be-
sonders eindrucksvoll sind die
Foyer-Räume, die hinter dem Zu-
schauerraum gelegen sind.

Nun aber zur konzertanten Auffüh-
rung des Rienzi, der letzte der Tii-
buien, wie der Original-Titel der
Oper nach dem Roman des engli-
schen Dichters Edward Lytton
Bulwer lautet. Die musikalische
Leitung lag in den Händen des
amerikanischen Gastdirigenten
Christopher Keene, und die Chor-
Einstudierung hatte der Frankfur-
ter Chordirektor Volkmar Olbrich
übernommen. Beide Namen müssen
besonders erwähnt werden, denn
sowohl Orchester wie auch der
Chor boten ausgezeichnete Lei-
stungen. Von den Solisten waren
den Münchnern nur wenige Namen
bekannt .  ln  der  T i te l ro l le  Wi l l iam
Cochran, als Irene die schwedische
Sängerin Helena Doese, und als
Adriano Margit Neubauer, die
schon r ie le  Jahre -  le ider  nur  in
kleineren Partien- in Bayreuth zu
hören war. Einige ihrer Soli wurden
mit besonderem Beifall bedacht.
Die weiteren Partien waren eben-
falls recht gut besetzt. William
Cochran ist sich im Grunde auch
treu geblieben, hatte seine Stimme
natüilich etwas aufgespart für das
Gebet im letzten Akt.
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Der zweite Täg stand bis zum
Abend jedem frei zur Verfügung.
Vor der Fahrt zum Rheingoldlrafen
sich alle zu einem gemeinsamen
Abendessen im Hotel. Mit dem Bus
fuhren wir zum Staatstheater nach
Wiesbaden. Auch hier erfolgte na-
türlich erst eine Besichtigung der
Theaterräume. Den neisten war
die Wiesbadener Oper genauso un-
bekannt  wie d ie Al te  Oper in
Frankfurt, und man hatte uns schon
auf das ,,weltberühmte" Foyer hin-
gewiesen. Man kann nur sagen: mit
Recht. In den 90er Jahren des vorr-
gen Jahrhunderts geschaffen, zeigt
es allen Prunk und allen Pomp, der
zu dieser Zeit eine Ausstattung be-
stimmte.

Nun aber zur Aufführung, zum
Rheingold vonRichard Wagner Im
Gegensatz zum Vorabend, an dem
wir uns mit den letzten Parkettrei-
hen abfinden mußten, hatte der
IBS an diesem Abend gute seitliche
Plätze im 1. Rang, so daß Akustik
und Bl ick n icht  behinder t  waret . .

Die musikalische Leitung hatte Ma-
rie-Jeanne Dufour, wohl für viele
die erste weibliche Dirigentin, die
sie wirken hörten und sahen. Sie
vertrat den Chef des Hauses, Ulf
Schirmer, und es war eine Freude,
das Orchester unter ihrer Leitung
agieren zu hören. Johann Werner
Prein sang den Wotan - manche
hörten ihn in Bayreuth, wo er vor
einigen Jahren den Donner gesun-
gen hatte. Als Erda: Ortrun Wen-
kel, wie schon immer ohne Tadel.
Und noch ein Name war dem IBS
vertraut: Andreas Kohn. In den an-
deren Partien so mancher Sänger
der begeistern konnte. Da war der

Alberich, gesungen von Albert
Dohmen, man verstand jedes Wort
und auch sein Spiel faszinierte un-
gemein. Das gleiche gilt für den
Loge des Mario Bell und den Mtme
desEubert Delamboye. Musikalisch
war es also eine Freude und an der
Durchführung nichts auszusetzen.
Nun also zur Inszenierung: Es han-
delte sich um eine Neueinstudie-
rung von Peter  Bisang nach e iner
Inszenierung von Nicolas Joel. Ja,
was soll man da sagen? Nach der
Aufführung war der eine Teil unse-
rer Mitglieder sehr angetan, der an-
dere sprach von einem Kasperl-
Theater. In jedem Fall hatte sich
der  Regisseur  bemüht .  wieder  e i r
mal das ewige ,,Ring":Thema oder
zumindest das ,,Rheingold" mytho-
logisch zu sehen. Natürlich kann
man den Kopf schütteln, wenn Pet
Halmen aus den germanischen
Göttern ch inesische oder  japan i -
sche Figuren macht. Auch ein we-
nig stör?nd der Lärm, den die bei-
den Riesen in ihrem Mecki-Kostüm
mit ihren Hämmern vollführten.
Und trotzdem: die Gesantwirkung
war akzeptabel.
Im Hotel gab es dann einen kleinen
Imbiß und etliche Diskussionen zu
den Abenden. Wobei wieder her-
auskommt: Richard kann marr
nicht kaputt machen.
Alle waren mehr als froh und zufrie-
den über die erlebten und verleb-
ten Täge. Dank an unseren Herrn
Straub, Besitzer und Fahrer sernel
schönen Busses, und Dank auch für
die Gestaltung und Organisation
an ,,Madame Monika".
Bis zur nächsten Reise - wir sind be-
reit! Peter Freudenthal
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